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Fig. 367- wand für die ältefte Confiruction

‚ l von Holzwänden, auch älter als

«r die Blockwand, obgleich die

Anordnung der erf’teren eine

etwas künftlichere, als die der

letzteren ift und die Kenntnifs

verfchiedenartigerer Werkzeuge

vorausfetzt als jene.

Das hohe Alter des Bohlenwand-

baues wird durch die noch erhaltenen,

dem X. bis XIV.]ahrhundert angehörigen

 

norwegifchen Reiswerks- oder Stab-

kirchen beitätigt, Auch in England

l'cheint (liefe Bauweife die urfprüngliche

gewefen zu fein. Ein frühes Beifpiel ift

in der Kirche von Greenfiead in Effex

erhalten, welche aus dem Jahre 1013

ftammen foll ““).

Lachm'r erklärt die Conflruction

  

der lykifchen Blockhausgräber alsl\ach-

bildungen von \Vohnhäufern, die mit

 doppelten Bohlenwänden, deren Zwifchen—

räume mit Erde ausgefüllt waren, er«

richtet wurden 445}.

Die Vortheile beider Bau—

weifen find in der Hauptfache

diefelben; vor der ausgemauerten

Fachwerkwand haben fie jeden-

Siamefif6her Elephantenfiallm) falls den Vorzug der Einheit-

"°°“' Gr lichkeit des Materials und der

monumentaleren \Nirkung, die fich mit ihnen erzielen läfft. Vor der Blockwand hat

die Bohlenwand den Vortheil, dafs das Setzen ein geringeres ift und zum größten

Theile auf die wagrecht gelagerten Füllhölzer fich befchränkt. Defshalb find an der

Bohlenwand innere Verkleidungen dauerhafter anzubringen.

Die Verwendung der Bohlenwand ift heutzutage keine viel ausgedehntere, als

die der Blockwand. Hauptfächlich benutzt man fie in denjenigen Gegenden, wo

fie nicht als überlieferte und, wegen des vorhandenen Holzreichthumes, als natur-

gemäfse Bauweife fich erhalten hat, zur Herfiellung kleiner Nebengebäude und von

Scheide- und Abtheilungswänden in Stallungen.y

  

                   

 

c) Hohle Fachwerkwände.

Die hohle Fachwerkwand unterfcheidet fich grundfätzlich von der gewöhn-

lichen, in Kap. 6 befprochenen nur dadurch, dafs die conftruirte Ausfüllung der

Gefache wegfällt und daher zum Abfchlufs Ptets eine Verkleidung des Gerippes,

wenigf’tens auf einer Seite, nothwendig ift. Die Wände mit einer Ausfülluug der

Gefache mit lofen Stoffen, um die umfchloffeneu Räume gegen die Einwirkungen

von \Värmeänderungen unempfindlicher zu machen, erfordern fiets eine beiderfeitige

444) Siehe: Building news, Bd. 48, S. 606.

“5) Siehe: Zeitfchr. f. bild. Kunfi, Jahrg. 23, S. 31

194.
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Verkleidung. Wände mit einfeitiger Verkleidung werden nur bei ganz untergeord—

neten Baulichkciten benutzt, fo bei Schuppen, für Speicher, bei denen ein Luft-

durchgang erwünfcht ift, für Scheidungen in Kellern und Dachbodenräumen.

Bei den Scheidewänden, namentlich bei folchen, die zwifchen Mauern ausge—

führt werden, läfft man oft Vereinfachungen der Gerippe-Conftruction eintreten,

indem man keine Streben oder Bügen anordnet und Riegel nur in fo weit, als die

Befeftigung der Verkleidung fie erfordert, während man fich bei uns im Allgemeinen

nach dem Vorbild der ausgemauerten Fachwerkwand richtet. Wir würden daher

hier von einer Befprechung der Gerippe—Conftruction ganz abfehen und uns auf die

der Verkleidungen befchränken können, wenn nicht Veranlaffung vorläge, von einer

auf alle Wände eines Gebäudes fich erftreckenden, fehr leichten Bauart Kenntnifs

zu nehmen, die in Nordamerika ausgebildet wurde und dort in aufserordentlich aus—

gedehnter Weife in Uebung if’c. Wir wollen fie kurzweg >>amerikanifche Fach-

wandr< nennen.

In Bezug auf die Anordnung des Gerippes der amerikanifchen Fachwand laffen

fich zwei Arten unterfcheiden: bracedframz'ng und balloonf7umz'ng““). Bei beiden

wird auf dem über den Boden fich 0,6 bis 1,om erhebenden Unterbau, der als

Mauerwerk oder wohl auch als in die Erde eingegrabenes Holzgerüft ausgeführt

wird, eine Schwelle aufgelagert. Sie wird in (Zement-Mörtel gelegt, wenn Grund-

mauern da find. In ihr werden die durch alle Stockwerke (bei den Landhäufern

gewöhnlich zwei) durchreichenden Eck- und Bundftänder mit Zapfen befeftigt,

während die Zwifchenftänder meifi an die Schwelle nur ge-

nagelt werden, wie überhaupt die amerikanifche Bauweife die

zimmermäfsigen Holzverbindungen möglichi‘r vermeidet und

durch Nagelung, bezw. Verbolzung erfetzt. Auf die zumeif’c

Fig. 368 447).

 

 

fehr fchwache Schwelle werden die Balken des Erdgefchoffes

gewöhnlich aufgekämmt (Fig. 368 *“). In Gegenden, in denen

fiarke Stürme herrfchen, wird die Schwelle oft mit dem

Grundmauerwerk verankert.

Der Hauptunterfchied beider Bauweifen ift der, dafs

bei önzcm’ framz'ng die Zwifchenfländer in ihrer Länge nur

der Stockwerkshöhe entfprechen, während fie bei [ml/aan

V

 

ll25 n. Gr.

framz'ng durch die ganze Höhe des Gebäudes hindurchreichen.

noch einige andere Unterfchiede.

Bei bracedfinmz'ng, welches fich mehr der fonft üblichen Herfiellungsweife

von Fachwerkwänden nähert, lagern die Zwifchengebälke auf Rahmhölzern auf,

welche in die Eck— und Bundltänder mit Verfatzung eingezapft und mit denfelben

durch Kopf und Fufsbügen verbunden find (Fig. 370 *“).

Bei bal/0mz fi'fl7711'72g (Fig. 37! 4“) werden die Stockwerksbalken

nur durch in die Ständer eingelaffene Bretter von 2,5 cm Dicke und

10,0 cm Breite gefiützt. Für beffer hält man für diefelben allerdings

die größeren Mafse 3,7 cm X 15 oder 20 cm. Die Balken werden

mit den Ständern überfchnitten oder viel gewöhnlicher nur ver-

Die Verftrebung durch Bügen fällt weg. Mitunter wird fie

Daraus ergeben fich

 

nagclt. “25 n. Gr.

““) Nach: b‘m'la'z'ug, Bd. 2, S. „4.

“T) Nach ebendaf'.
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durch ein fchräg zu den Ständern verlaufendes, in diefelben eingelaffenes Brett oder

durch die fchräge Lage der äufseren Verkleidungsbretter erfetzt.

Die Zwifchenfiänder

bekommen 7,5 X 10,0 cm

Stärke und werden in Ab-

fländen von ca. 40 cm ge—

Pcellt. Die Eckf’cänder wer-

den 10>< 10 cm,12‚5 ><12,5

oder 15 X 15 Cm fiark ge—

macht; manchmal fetzt

man fie auch aus zwei

Fig. 372.

fchwächeren Hölzern zu—

fammen (Fig. 369), oder

in der Weife, wie in Fig.

372, die das Gerüfl eines

canadifchen Holzgebäudes

in anfchaulicher W'eife

darfiellt*”). Bei grofsen

Gebäuden kommen be—

deutendere Holzmafse, als

die angegebenen in An—

wendung.

Die Ständer werden

oben in ein Rahmholz

  
Canadifches Holzhaus “S).

***) Nach: Builder, Bd. 48, S. 863.



verzapft. Bei [ml/0071 fra—

mz'ng werden fie zunächft

ohne Rücklicht auf gleiche

Länge geftellt und erft richtig

verfchnitten, wenn alle ftehen.

Zu kurze Ständer werden mit

Hilfe von feitlich angenagel-

ten Lafchen ‚verlängert.

Wegen der Leichtigkeit

der hohlen Wände nimmt

man bei der Eintheilung über

 

Fig- 374 """)-

 

 

einander folgender Stockwerke wenig Rückfxcht darauf, Ob die Scheidewände Unter-

ftützung durch im darunter liegenden Stockwerk gelegene andere \Ä’ände finden.

Ift dies aber dennoch der Fall,

fo hält man die in Fig. 373 449)

wiedergegebene Anordnung für Fig'375'

die heile. Stehen die Scheide- ;————————
 

Wände über dem Hohlen, fo fetzt [

   
man die Ständer unmittelbar auf  

 
 

einen Balken, wenn die Wand

in Richtung derfelben läuft;

geht fie quer, fo legt man eine

fchwache Schwelle unter. Man

macht die Scheidewände fich felbf’t

tragend, entweder in der in

Fig. 374450) angedeuteten Weife

(&rz'dgz'ng) oder ähnlich, wie unfere

abgefprengten Wände (lm/fing).

Die Thür- und Fenf’cerriegel fucht       

Fig. 376.
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 man immer zu entlaf’ten (Fig. 375

u. 376). Die Ständer werden

bei denfelben häufig verdoppelt

(Fig- 375)

Zur Anbringung der oft ver-

1‚’50 n. Gr.     
wendeten Schiebethüren wird die Wand aus zwei Reihen von Ständern hergeftellt

(Fig. 3774“)-
Ganz fchwache Wände werden dagegen

gebildet, indem man die 5 X 10 cm flarken

Ständer mit ihrer Breitfeite in die Richtung

der Wand fetzt (Fig. 378), während man

fonft die umgekehrte Stellung ihrer gröfse—

ren Steifigkeit wegen bevorzugt und die

Ständer in der Regel 7,5 X10,ocm ftark

macht.

“") Nach: Building, Bd. 2, S. „6.

430) Nach ebendaf.‚ Bd. 8, S. 7.

“I) Nach ebendaf„ Bd. 3, S. 40.

Fig. 377‘“)

  

1!25 11. Gr.
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Es empfiehlt fich, gleich hier die Befprechung der Vollendungs-

arbeiten der amerikanifchen Fachwand anzufchliefsen.

Die Umfaffungswände erhalten bei befferen Bauten nach aufsen

zunächft eine Verkleidung von rauhen, mitunter gefpundeten, fchmalen

Brettern in wagrechter oder fchräger Lage; dann folgt eine Material—

fchicht aa (Fig. 379), welche die Wand gegen das Eindringen von

Wärme, Kälte, Feuchtigkeit und Luftzug dichten fell.

Früher verwendete man dazu gewöhnlich Dachpappe (tz/}Malied fell‚ auch building

paper genannt), die aber des unangenehmen Geruches wegen jetzt durch dichte Papiere

verfc11iedeuer Art erfetzt werden. Unter (liefen haben befonders die Asbefi»Filzpapiere

wegen ihrer Unzerftörbarkeit und \Vide1‘flandsfähigkeit gegen Wärme, Ungeziefér und

Feuer Verbreitung gefunden. Gegen Luftzug und Feuchtigkeit bieten diefe jedoch ge-

ringeren Schutz. Gut zu bewähren fcheint fich ein in neuerer Zeit von den Manahan-

Werken in New-York hergeftelltes Papier, das aus Manila-Hanf und trocknenden Oelen

angefertigt werden {011452}.

Vollendet wird der äufsere Vl/andabfchlufs durch eine zweite

Bretterverkleidung oder durch einen Behang mit Schindeln, Metall-

platten, Schiefern, Ziegeln oder Cement—Platten.

Hier mögen zunächi’t nur die Holzverkleidungen Erwähnung finden. Die Bretter

werden entweder gefpundet und wagrecht verlegt (eine der verfchiedenen Arten

zeigt Fig. 380) oder lothrecht gefiellt und mit Fugenleiften verfehen. Viel häufiger

ift aber die Verwendung der fog. clap«äoards; dies find

Fig. 380. Fig.381. radial aus dem Stamm gefchnittene und daher im Quer-

fchnitt fich verjüngende Bretter, welche lich dachziegelartig

überdecken. Man beginnt mit der Befeftigung derfelben

oben, fchiebt immer ein Brett unter das andere und nagelt

zwei zufammen fef’t. Die Nagelköpfe werden verfenkt und

verkittet. Die Gebäudeecken werden häufig durch lothrecht

flehende Bretter ausgezeichnet, welche bei den befferen

Ausführungen entweder die daß-boards überdecken und

dazu paffende Ausfchnitte erhalten (Fig. 381) oder von diefen

überdeckt werden (Fig. 382).

Der reicheren und zierlicheren Wirkung halber wer-

den an Stelle der clap-öaara’s oder in Abwechfelung mit

denfelbeu häufig verfchiedenfarbig angef’trichene Holz-
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fchindeln benutzt.

Sorgfalt wird in der Regel auf Sicherung der Schwelle gegen das Eindringen

von Feuchtigkeit verwendet.

Die Innenfeiten der Umfaffungswände, eben fo wie die Wandflächen der

Fig. 382. Scheidungen werden entweder mit gehobelten und gefpundeten, 2,5 cm

ftarken Brettern verkleidet, welche gewöhnlich nur einen zweimaligen

Anflrich mit heifsem Leinöl erhalten, oder viel häufiger werden fie

geputzt.

Der Putz wird über einem Belag von Latten (Fig. 379) in

3 Schichten ausgeführt. Gewöhnlich find dem Mörtel Haare bei—

gemengt.

 

453) Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 347.
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Legt man auf Erzielung warmer und

dichter Aufsenwände befonderen Werth,

fo wird ein Lattenputz auch auf der

Rückfeite der äufseren Bretterverkleidung

zwifchen den Ständern hergef’tellt ([mck- 1£2.an- Gr.

pla/i'erz'ng). Zumeift nagelt man die Latten

dabei aber auf andere lothrecht ftehende Latten, um einen zweiten Hohlraum zu

erzielen. Aehnlich verfährt man bei Scheidewänden zur Sicherung gegen Schall-

durchleitung (Fig. 383453).

An Stelle der hölzernen Putzlatten kommen auch vielerlei Erfatzmittel in An—

wendung, wie Latten von Eifen, Bretter mit fchwalbenfchwanzförmigen Nuthen,

Drahtgewebe u. f. w.

Die Feuergefährlichkeit der amerikanifchen Holzhäufer wird wefentlich dadurch

vergröfsert, dafs fich in den Hohlräumen der Wände die Flammen mit rafender

Schnelligkeit ausbreiten. Man fucht diefe Gefahr durch Einfchalten von Abfchlüffen

zwifchen den Hohlräumen der Deckengebälke und der \Nände zu vermindern. Man

verwendet dazu einige Schichten von Ziegelmauerwerk, das auf die Schwelle, bezw.

das Rahmbrett oder befonders zu diefem Zwecke angebrachte Brettftücke gelagert

wird (Fig. 384 u. 385). Der Erfolg if°c anzuzweifeln, da das

Feuer Fugen genug finden dürfte, durch die es weiter vor-

dringen kann*“). @

Weitere Mittheilungen über die Bauweife der amerikanifchen %

Holzhäufer finden fich in den unten angegebenen Quellen455).

In neuelter Zeit hat man in Zürich Verfuche gemacht, eine i

der amerikanifchen fehr verwandte Bauweife für den Bau billiger

kleiner \Vohnhäufer für eine Familie in Anwendung zu bringen

und will damit gute Erfolge erzielt haben*“).

Auf einem aus Beton hergeftellten Kellergefchofs erhebt froh das hohle

Fachwerk, deffen Ständer durch beide Gefchoffe deffelben hindurchreichen. Die S.

 

 

 

Fig. 384.
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Eckftänder find 18 )( 18cm, die Zwifchenfländer 5 >{ 12 cm flark_ Diefelben

find an den Langfeiten mit den Balken, an den Giebelfeiten mit der .\lauerlatte

verfchraubt. Riegel find ganz weggelaffen und Rügen nur zwifchen den Eck- IL%_%

flän(lern und der Daehpfette vorhanden. Der \Vandfchlufs ift auf die fpäter zu

befprechende \Veife durch Verfehalungen mit Schilfbrettern gebildet.

Eine fehr gebräuchliche Verkleidung der Aufsenfeite hohler

Faclnverkuände ift die mit fichtbar bleibenden Brettern von 2,0

bis 2,5 cm Dicke. Sie werden entweder in wagrechter oder loth-

rechter Lage an das leicht confiruirte Holzgerippe genagelt, wo—

bei darauf Rücklicht zu nehmen ift, dafs die Nägel abwechfelnd

verfchiedene Holzfafern treffen, damit ein Auffpalten nicht ein—

treten kann. In der Regel werden die Bretter, des fauberen

Ausfehens und des rafcheren \Vafferabfluffes wegen, an der

Aufsenfiäche gehobelt verwendet. Für den Wafferabflufs ilt die

  
Fig. 385.

 

1/50 n. Gr.

453) Nach: ßux'la'z'ng, Bd. 3, S. 140.

434) Ein Vorfchlag, die Holzhäufer rlangfam brennend« zu machen, findet fich in: American art/zitat, Bd. 25, S. 54.

4"“") Building, Bd. 1, 2, 3, 8, — Builder, Bd. 48, S. 863. —- Zeitfehr. d. bayer. Arch.- u. Ing.-Ver. 1869, S. 76. —

Allg. Bauz. 1875, S. 77. — ROMBERG’S Zeitfchr. f. prakt. Bank. 1880, S. 327. — Deutfches Baugwksbl. 1884, S. 678. ‚

Centralbl. d. Bauverw. 1884, S. 316, 388; 1887, S. 116. — Baugwksztg. 1886, S. 719.

W") Siehe: SCHINDLER-ESCHER, C. Klein aber Mein. 2. Heft. Zürich 1887.
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lothrechte Stellung der Bretter die

günftigere; fie erfordert aber eine

Verriegelung des Gerüf’ces in Ab—

ftänden von 1,00 bis 1,23 In, welche

Maße auch für die Ständerabitändc

nicht überfchritten werden dürfen,

um der Verkleidung genügende Steifigkeit zu wahren. Bei der Wahl diefer Ab-

ftandsmafse ift übrigens auch die Beanfpruchung der Wände und die Vermeidung

von unnützem Verfchnitt zu berückfichtigen.

 

1‚’—20 n. Gr.

  
1/20 n. Gr.

Die Bretter können Rumpf an einander gefiofsen (Fig. 386 u. 387), überfalzt

(Fig. 350 u. 389) oder gefpundet (Fig. 390) werden. Der fiumpfe Stofs ift die un-

genügendf’te Verbindungsweife, da durch das Schwinden klaffende Fugen fich bilden.

Er if’c alfo nur anwendbar, wenn der Wandabfchlufs kein dichter zu fein braucht.

Die Spalten werden bei gemefferten Fugen (Fig. 388) weniger fichtbar. Beffer find

die anderen Verbindungen, die fich aber mehr für lothrechte, als wagrechte Stellung

der Bretter empfehlen; denn

bei letzterer hat das lang-

famer abfliefsende Regen—

waffer Gelegenheit, in die

Verbindungsftellen einzu-

dringen. Jedenfalls follte dann

der innere Falz, bezw. die

Nuth an der Unterkante der

Bretter angebracht werden

(Fig. 389 u. 390).

Bei der lothrechten Stel—

lung der Bretter verwendet

man zur Deckung der Fugen

auch Leif’cen, welche des

befferen Ausfehens wegen

„20 „. G‚_ gefast oder gekehlt fein

Fig. 391.
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können (Fig. 391}, oder man nagelt die Bretter in Abfiänden an, die geringer als

die Brettbreite find, und deckt die Zwifchenräume mit anderen Brettern (gef’cülpte

Schalung Fig. 392), oder man läfft die Bretter jaloufieartig über einander greifen

{Fig. 393), wobei die Fugen von der Wetterfeite abgekehrt fein müffen.

Die Fugendeckleif‘cen follten nur an ein Brett genagelt werden, damit eine

Bewegung der Schalung flattfinden kann. Bei der geftülpten Schalung kann dies

nicht erreicht werden; bei derfelben mufs die Ueberdeckung fo grofs fein, dafs

durch das Nageln kein .—\bfpalten eintreten kann. Die Deckbretter kann man an

den Kanten fafen oder profiliren.
„ _. 457

Die jaloufieartige Ueberdeckung ift die geeignetfte Flg' 3‘94' kg" 395 )'

Anordnung für die wagrechte Lage der Bretter (Fig. 394).

Sie entfpricht der der amerikanifchen daß—boards.

IPC eine fiarke Lüftung der umfchloffenen Räume

erwünfcht, fo kann man die jaloufieartige Anordnung

auch mit offenen Fugen ausführen, indem man die Bretter

durch 26m itarke Klötzchen von einander trennt und

lich um 8 bis 10 cm überdecken läfft (Fig. 395 457).

Ueber den Mauervorfprung des Sockels mufs man

ein wagrecht liegendes Brett hinweg greifen laffen

(Fig. 394), um die Schwelle des Holzgerüftes gegen den

Einfluß der Feuchtigkeit zu fchützen; zu dem gleichen

Zwecke ift aufserdem unter derfelben eine Ifolirfchicht

nothwendig.

Die befprochenen Bretterverkleidungen werden für

lich allein an Umfaffungswänden und dann meif’c blofs an der Aufsenfeite derfelben,

gewöhnlich nur bei Gebäuden für vorübergehende Zwecke, für Schuppen u. f. w.,

in Anwendung gebracht. Will

man fich mehr gegen die Un- Fig-39Ö-

bilden der V\'itterung fchützen, fo
|

mufs man entweder zu der im

  
120 n. Gr.

 
 

vorhergehenden Artikel gefchil-

derten amerikanifchen Verklei-

dungsweife, insbefondere auch zur

    Dichtung mit geeignetem Papier
 

oder zu einer der noch vorzu-

führenden und dazu geeigneten

Anordnungen greifen.

Erwähnung mag hier noch

finden, dafs man in Rufsland zum

Schutz gegen das Eindringen der

Kälte zwifchen eine doppelte

Bretter- oder Bohlenverkleidung

eine Lage Filz einfchaltet.

Im Inneren der Gebäude
»

 

 

        
 

macht man zur beiderfeitigen oder i‚i_.„ „, Gr,

“"—') Nach: \VANDERLEY‚ G. Die ländlichen Wirthfchaftsgebäude. Halle, Leipzig und Karlsruhe 1875—87.
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auch nur einfeitigen Bekleidung von Scheidewänden in untergeordneten

Räumen oft von Brettern Gebrauch. Ueberzieht man fie nicht mit

Putz, wovon fpäter die Rede fein wird, fo fucht man fich in Wohn—

räumen gegen das Fefifetzen von Ungeziefer in denfelben mitunter

durch Befpannen mit geringer Leinwand und Bekleben mit Tapeten

zu fchiitzen.

Um Scheidewände fich felbft tragend zu machen, fchlägt man

die Bretter in diagonaler Richtung an (Fig. 396 u. 397458).

Die Verkleidung der hohlen Fachwerkgerüfie mit Brettern gehört zu den älteren

Bauweifen. Sie ift ficher älter, als die Ausmauerung der Fachwerke mit Steinen, welcher

auch die Ausfüllung der Get'ache mit Flechtwerk und Lehmbewurf vorangegangen ift.

Aus dem Mittelalter Itammende hohle Fachwerke mit Bretterverkleidung dürften wenig oder

gar nicht mehr erhalten fein. Vielleicht gehört hierher ein Kirchthurm aus Schleswig (Sterup im Kreis

Flensburg 459), wo fich mehrere derartig confiruirte finden. Zahlreiche folche find in Schlefien erhalten‘“),

wenn auch wohl nur den beiden letzten Jahrhunderten entflammend. Ein ganzer ‘Kirchenbau, wahrfi:hein—

lich aus der Mitte des XVI. ]ahrhundertes, findet fich noch zu Braunau in Böhmen‘“).

Auch der niederländifche Fachwerkbau gehört nach Galland“") hierher; denn er unterfcheidet fich

vom niederfächfifchen durch das Fehlen der Ausmauerung der Gefache und Verhüllung des Holzgeriiftes

mit Bretterlagen.

Ganz luft- und lichtdurchläffige Raumbegrenzungen ftellt man durch Befchlagen

von leicht conf’truirten Holzgerippen mit nach Bedarf gehobelten oder rauhen Latteh

in Abltänden von 3 bis 66m her. Die Latten itehen dabei in der Regel lothrecht

und müfi'en dann in Entfernungen von 1,00 bis

1,25 m einen Riegel zum Einfchlagen der Nägel

finden. Die Ständer können 1,75 bis “2,00 m von

einander ftehen. Solche Wände werden oft zu

Scheidungen in Keller- und Dachbodenräumen

benutzt; doch verwendet man fie auch oft in

befierer Ausführung und°dann häufig mit diago—

naler, fich kreuzender Lage der Latten zum

Bau von Gartenlauben, Pavillons, \Näfche—Trocken—

räumen u. f. w. (Fig. 398465).

An Stelle der gewöhnlichen Latten kommen

mitunter auch fchwächere von gerittenem, d. h.

nach der Fafer gefpaltenem Eichenholze zur

Herftellung von Gartengebäuden in Verwendung

und dann zur Erzielung eines zierlichen An-

fehens in fich kreuzender Lage und zu ver-

fchiedenartigen Muttern geordnet. Diefe Latten

(Spalierlatten) werden an den Kreuzungsftellen

durch Draht mit einander verbunden *“).

453) Nach: SCHMIDT, O. Die Arbeiten des Zimmermanns u. (. w. Jena.

459) Siehe: HAUPT, R. Die Bau— und. Kunftdenkmäler der Provinz Schleswig—Holßein. Bd. [. Kiel.

450} Siehe: Centralbl. d. Bauverw. 1888, S. 27.

**“) Lac/mer nimmt (in: Zeitfchr. f. bild. Kunft, _]ahrg. zo, S. 154) als Entfiehungsjahr diel'er Kirche n7r an; es
wird dies jedoch von Lu{/ch (in: Centralbl. d. Bauveiw. 1888, S. 28, 29) Hark angezweifelt und von demfelben die obige
Zeitftellung für richtiger gehalten.

452) Siehe: Zeitfchr. f. bild. Kunflt, Jahrg. 23, S. 162. — Abbildungen von folchen Häufern finden lich auch in
COLINET‚ E. Recuez'l des rzße.r tl'z naht art national. Jahrg. Il. Brülfel.

453) Nach: DEGEN, L. Motive zu ornamentalen Zimmerwerken. München.

4“) Solche Belattungen werden nicht nur als Füllungen zur Bekleidung von Fachwerkgerippen hergefi:ellt‚ fondern
auch fabrikmäfsig zur Bildung ganzer Spalierbauwerke verwerthet, fo von Carl Schlit/smmm in Kaftel-Mainz (fiehe hierüber
Deutl'che Banz. 1884, S. r68).
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Die Verfchalung, bezw. Belattung der

hohlen Fachwerkwände wird häufig zur Befefii-

gung eines äußeren Behanges von Dachziegeln,

Schicfcrn, Schindeln, Metalltafeln und anderen

Dachdeckungsmaterialien benutzt. In der Regel

treten diefe dabei aber nicht als felbftändige

\Vandfchltiffe auf, fondern nur als \Vetterfchutz

für die unter ihnen befindliche Verfchalung. Da

folche Behänge außerdem in gleicher Weife auch

bei anderen Wand- und Mauer—Conflructionen zur

Anwendung kommen, fo tollen fie in Kap. 12

befprochen werden.

Eine Ausnahme machen u. A. die Behänge

mit Dachziegeln, die mitunter als felbltändige

\\‘andfchlüffe bei landwirthfchaftlichen Gebäuden

Verwendung finden.

Fig. 399 u. 401 geben einen Behang von Falzziegeln,

wie er für die \Vandbildung eines Futterbodens über einem

Sehnfftall ausgeführt wurde, wieder 465}.

zf. Ticdemamz empfiehlfi“) als Verkleidung von holilen

Fachwerkwiinden die in Fig. 400 dargeftellte mit Bieberl'chwänzen,

Die Lattnng wird 25 Cm weit angebracht, und es werden die

Steine mit breitköpfigen Nägeln durch die Fuge feft genagelt,

[o dafs jeder Nagelkopf zwei Steine fath. Damit (liefe nicht

von innen herausgeftofsen werden können, ift zwifchen je zwei

Latten noch eine dünne Stange befefiigt und der Raum zwifchen

Steinen und Holzgerüft mit Lehm ausgek1ebt. Dadurch fell auch

der Schutz des Holzes gegen \\'itterung und Feuersgefahr erhöht

werden und aus diefem Grunde und wegen der gröfseren Billig-

keit (liefe \Vandbildung den Vorzug vor den ausgemauerten und

den verfclmlten Fachwiinden verdienen.

   
‘/

Fig. 400.

 

”59 n. Gr.

 

In England fcheint eine von Luxe/kN“) erfundene Bekleidung mit Cementbeton-

Platten vielen Anklang gefunden zu haben. Sie ermöglicht eine aufserordentlich

rafche Herfiellung fofort benutzbarer Gebäude, und zwar fowohl folcher zu vorüber-

gehenden, als auch zu \Vohnzwecken (coltrzges).

Die Ständer des einfachen Holzgerüfles werden in

Entfernungen von 3 Fufs engl. {: 0,9141“) aufgefiellt und an

diefelben die Cementbeton-Platten von 3 Fuß (: 0,9„m)

Länge, 2 Fuß (*:— 0,61 m) Breite und 1 bis 11/2 Zoll (: 25

bis 38 mm} Dicke angefchraubt (Fig. 402). Die wagrechten

Kanten der Platten werden iiberfalzt und alle Fugen mit

Clement—Mörtel gedichtet. Die Platten haben der größeren

Feftigkeit halber Einlagen von Bandeifen oder Stabeifen, die

von Ecke zu Ecke fich kreuzend gelegt werden, oder von

Draht-Netzwerk. Die Oberfläche kann beim Giefsen ven

Fig. 402.

 

   
 

l'chiedenartigr gefärbt und verziert werden. Ein häufig vor«

kommender Schmuck ift die Nachahmung von Ziegelbehängen,

wie fie gewöhnlich die englifchen Landhäufer aus ausge-

mauertem Holz-Fachwerk erhalten.

 

465) Nach: HA:\R.\I:\Nle Zeitfchr. f. Bauhdw. 1883, Taf. 8.

WG) In: Das land\\'irthfchaftliche Bauwefcn. Halle 1882. S. 163.

457) Siehe: Le’ilers Paint! to in'llia/rl Henry Lara/ln, r875, Nr. 2r5r.
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Zur Bekleidung von hohlen Holz—Fachwerkwänden fcheinen [ich auch die
neuerdings erfundenen Magnefit—Bauplatten der Deutfchen Magnefit»VVerke in Berlin
fehr gut zu eignen. Sie werden in Gröfsen von 1,0 X 1,0 m und 1,0 X 1,5 m, fo wie
in Dicken von 12 mm und 20 mm hergeftellt, die geringere Dicke für die inneren,

die gröfsere für die äufseren Bekleidungen.

Am Holzwerke werden die Platten, wie die

eben befprochenen Cement-Platten, mit Schrau—

ben befeftigt (Fig. 403). Nähere Mittheilungen

über diefelben werden in Kap. 10 gemacht

werden

Die Schilfbretter oder Gypsdielen wer—

den nicht nur zur Ausfüllung der Gefache
(vergl. Art. 171, S. 196), fondern auch zur Verkleidung der Holzgerippe ver-
wendet4ös). Sie werden dazu 2,5 bis 3,0 cm fiark genommen und die Ständer nach
1Wack’s Angabe in Entfernungen von etwa 80 cm aufgel’tellt. Die Dielen werden an diefe
liegend mit 70m langen verzinktem Eifennägeln mit breitem Kopf angefchlagen,
in den Fugen mit Gypsbrei gedichtet und mit Gyps geglättet. Es darf nur ganz
trockene \Vaare verwendet werden; von diefer (von Gz'raua’z' & Co. in Zürich) darf
das Gewicht bei 3 cm Dicke 24kg auf 1qm nicht überf’ceigen. '

fl]. & 0, Mar/: in Ludwigsburg (Württemberg) liefern jetzt auch Gypsdielen mit Afphaltpappen—
unterlage, welch letztere nach dem Gerippe der Wand zu gekehrt wird und die Ifolirfähigkeit gegen die
Einflülfe von Hitze und Kälte, fo wie Feuchtigkeit bedeutend erhöhen foll.

Da die Schilfbretter die Näffe nicht vertragen, fo bedürfen fie an der Außen—
feite der Gebäude eines befonderen Schutzes, der denfelben in einer der erwähnten
Weifen gegeben werden kann. Zur Bekleidung von Zwifchenwänden fcheinen fie
lich nicht immer zu empfehlen, da man keine Nägel in fie einfchlagen darf und

auch die Thüren in ihnen nicht fef’c genug fitzen.

Die Anwendung von Schilfbrettern zur beiden
Fig. 404 469).

feitigen Bekleidung der Außenwände kleiner \Vohnhäufer

bei Zürich (vergl. Art. 195, S. 238) zeigt Fig. 404 ““”)

a, a find die Schilfbretter, &, & Schutzbekleidungen von

jaloufieartig gelegten Brettern, welche an lothrecht gefiellte

Latten angenagelt find, fo dafs noch ein zweiter, und zwar

äufserer ifolirencler Luftraum von 36m gebildet wurde. Die

Wände haben innen, wenigftens in der \Vohnftube, eine

einfache Verfchalung c aus Kiftenbrettchen erhalten, die

mit heifsem Leinöl gefirichen werden ill. Die fo aus-

geführten Wände follen fich bewährt haben, fehr warm

halten und billig (ein.

Verkleidungen von Umfaffungswänden

mit Metallblechen (Eifenblech, Zinkblech)
1‚’.20 n. Gr. kommen nicht nur zum Schutz gegen \Vitte«

rungseinflüffe und Feuer der fchon durch
eine Schalung gefehloffenen Wand, fondern auch in felbftändiger Weife und
ferner zur architektonifchen Scheinausbildung der betreffenden Baulichkeiten in An—
wendung. Zu letzterem Zwecke kommt hauptfächlich das Zinkblech in Betracht;
auch wird dann wohl immer von einer vollf’cändigen Verfchalung mit Brettern Ge—
\,

Fig. 403.

  

453) Siehe hierüber auch: HAARMANN'S Zeitfchr. f. Bauhd\v. 1889, S. 6, (>|.
“W) Nach: SCHINDLER-ESCHER, C. Klein aber Mein. Heft 2. Zürich 1857,
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brauch gemacht. In der Regel handelt es fich hierbei aber um eine nicht zu

billigende Nachahmung maffiver Bauweife, die bald durch Unebenheiten und Sicht-

barwerden des metallifchen Zinkes an den Stellen, wo der deckende Ani‘trich ab-

fpringt, fich zu erkennen giebt. Es kann daher von einer Befprechung diefer Be-

kleidungsart abgefehen werden.

Es giebt jedoch auch berechtigte Verwendungen des Zinkes zur architektoni—

fchen Ausbildung von nothwendigen Bautheilen, die in Fachwerk hergei’tellt find, fo

auf Dächern, wo oft keine ausreichenden Unterftützungen für die maffive Ausführung

derfelben zu befchaffen find. Daher mag hier die Bemerkung Platz finden, dafs

auch in folchen Fällen das Zinkblech derartig verwendet werden mufs, wie es er-

fahrungsgemäß die möglichft längf’te Dauer verfpricht. Die Befeftigung mufs eine

folche fein, dafs es fich ungehindert ausdehnen kann; zur Befef’tigung dürfen fiets

nur verzinkte oder gut angeftrichene Eifentheile benutzt werden, um die Bildung

von galvanifchen Strömen zu verhüten; Niederfchlagswaffer auf der Innenfeite der

Bleche darf fich nicht bilden oder mufs fofort abfliefsen können, oder die Holztheile

müffen vom Zink (etwa durch Afphaltpapier) ifolirt werden, da die unter der Ein-

wirkung der Feuchtigkeit fich im Holz bildenden Säuren das erfiere rafch zerftören;

die Verfchalung mufs fo hergeftellt fein, dafs ein Weran und Reifsen nicht fchäd—

lich werden kann, alfo aus möglichf’t fchmalen Brettern und, wo möglich, mit loth-

rechter Stellung derfelben u. f. w. Aufser den hier angeführten Mafsregeln, denen

noch mehr hinzugefügt werden könnten, bleibt es wünfchenswerth, auch in der

Formgebung und in der farbigen Behandlung das Zink als folches, d.h. als Metall,

zur Geltung zu bringen.

Zur \Vandbildung in felbftändiger Weife kommen namentlich die gewellten

Eifen- und Zinkbleche in Verwendung und verdienen in diefer Beziehung Beachtung.

Es kann jedoch hier auf die nähere Befprechung, welche die gleiche Benutzungs-

weife für eiferne Gerippe in Kap. 9 finden wird, verwiefen werden.

Die fog. eifernen Häufer in Meiningen“°) haben hohle Holvaachwerkwände‚
die eine

iiufsere Verkleidung von gewelltem und verzinktem Eifenblech erhielten. Zwifchen dem Blech und dem

14cm itarken Holzgerüft ift eine Schicht von Filz aus Kuhhaaren und Theer eingefchaltet, und die

lnnenfeite der \\'ände hat eine gehobelte und gefpundete Verfchalung. Die Conftruction foll fich gut be»

währt haben.

Die Ausführung des Mörtelputzes auf Holzwerk iit fchon andeutungsweife in

Art. 178 (S. 200) befprochen; auch wird darauf in Theil III, Band 3, Heft 3 diefes

>>Handbuches« zurückzukommen fein. Wir können uns daher hier, wenigi‘cens was

die gewöhnlichen Herf’tellungsxveifen betrifft, auf einige Bemerkungen befchränken.

Die gewöhnlichfte Art der Herftellung des Kalkputzes ift die auf einer rauhen

Bretterfchalung mit Hilfe einer Berohrung. \\"ie fchon ausgeführt, if’t diefe nur von

Dauer in inneren, trockenen Räumen und daher auf diefe einzufchränken. Damit

das Werfen und Reifsen der Bretter dem Putze nicht fchädlich werde, dürfen die—

felben nur fchmal fein oder müffen vielfach gefpalten werden; auch darf man fie

nicht dicht an einander fügen. Die Bewegungen des Holzes find von weniger Ein-

flufs auf den Putz, wenn die Rohrftengel die Richtung der Holzfafern kreuzen. Da

nun aber eine wagrechte Lage der Rohrftengel wegen des befferen Haltes für den

Mörtel erwünfcht ift, fo empfiehlt fich im Allgemeinen die lothrechte Anordnung

der Schalbretter mehr, als die wagrechte. Noch ficherer ift die doppelte Rohrung

““} Siehe: l)eutfchc Bmw,. 1875, S. 69.
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oder die Anwendung eines guten Rohrgewebes, für welches aber dann die Schalung

entbehrlich und durch eine weite Lattung erfetzt wird.

Vielfach wird eine enge Belattung zum unmittelbaren Fefihalten des Mörtel-

putzes an Stelle der Verfchalung benutzt, wie fchon für die amerikanifchen Fach—

wände (fiehe Art. 195, S. 237) angeführt wurde. Die Latten erhalten dabei am

zweckmäfsigften einen trapezförmigen Querfchnitt und werden dann mit der Schmal—

feite und wagrecht an die Ständer genagelt. In Frankreich benutzt man diefe Putz-

lättchen fait ausfchliefslich zur Heritellung des Gypsputzes.

An Stelle der gewöhnlichen oder trapezförmigen

Latten verwendet man auch cannelirte, d. h.‚mit Nutlwn

_ oder Einfchnitten verfchiedener Querfchnittsform oder

Richtung verfehene.

Fig. 405 ““) (tellt einige in Deutfchland in Gebrauch gekommene

Formen von cannelirten Latten dar. Fig. 406 zeigt nach demfelben

Gedanken gebildete amerikanifche Schalbretter, die zugleich auch als

auf der Innenfeite geputzte äufsere \Vandbekleidung verwendet werden

können.

In Nordamerika hat man angefangen, die hölzernen

Putzlatten durch eiferne verfchiedener Formen zu er—

fetzen“9) und will mit ihnen einen fetteren und feuer-

ficheren Putzüberzug erzielen. .

In Deutfchland hat man fich in neuerer Zeit vielfach bemüht, für die Be-

rohrung und Belattung durch fabrikmäfsig hergeftellte Matten, die Rohr- und Latten-

geflechte, Erfatz zu fchaffen. Es fell dadurch die Arbeit fchneller

und beffer herftellbar gemacht werden, indem das—Befeftigen des

einzelnen Rohrf’tengels und der einzelnen Latte wegfällt; man will

aber auch meift die Bekleidung durch den Wegfall der Bretter-

verfchalung billiger und frei von Kiffen machen.

Diefe Matten, bei welchen die Rohrftengel und Latten durch

Draht verbunden find, werden in verfchiedenen Breiten angefertigt,

um möglichft unnöthigen Verfchnitt zu vermeiden. Die Stofsftellen

haben eine Unterlage zu erhalten; gewöhnlich findet dafelblt auch

eine Verfchränkung der Rohrftengel, bezw. Latten fiatt. Durch

Anwendung von Cement- oder Cement-Kalkputz fucht man diefe

Geflechte oder Gewebe auch zur Herftellung von äufseren VVand—

bekleidungen zu verwerthen, bezw. feuerficher zu machen.

Stau/x & Ruf in Cottbus“"‘) erzielen den Wegfall der Bretterfchalung und

„_: „. Gr. genügende Steifigkeit der Putzdecke durch Verwendung eines dichten und eines

über diefes zu legenden weiten Rohrgewebes mit paralleler Stengellage beider Ge-

webe. Auf die in Im Entfernung aufzuftellenden, etwa 6 bis 7cm fiarken Ständer werden in 20 cm Ab»

Rand 2,5 bis 3,0 cm ftarke Leißen genagelt 'und auf diefen die beiden Gewebe, deren Stöfse nicht über

einander fallen dürfen, befeftigt. Der Mörtel dringt durch das obere Gewebe in das untere ein und ver»

einigt beide. Zur Herftellung diefer Gewebe wird jetzt verzinkter Draht verwendet. Einfache Gewebe be—

dürfen als Unterlage einer Bretterfchalung, welche Shut/3 & It’uj‘ vom Putzmörtel durch eine Lage von

.-\fphaltpapier ifoliren, wobei der Afphalt zugleich das Klebmittel bildet und wodurch verhindert werden

toll, dafs dem Holze durch den Mörtel Feuchtigkeit zugeführt wird.

Fig. 405 *“).  

  

4“) Nach: FINK, F. Der Tüncher u. {. w. Leipzig 1866. S. 120 — und: Deutfehe Bauz. 1884, S‚ 287.

472) Eine Art derl'elben wird befprochen in: Deutfches Baugwksbl. 1886, S. 230.

473) D. R.-P. Nr. 7109 u. 10119.
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Beim Holzleiftengewebe von [[er-

mann Kahl; in Chemnitz‘”) find die

Stäbe (Fig. 407) aus je 2 Leifien zu-

 

fammengefetzt, die vermöge ihrer

Form geeignet find, den Pntzmörtel fett

zu halten.

Das Holzleiften—Geflecht von

Carl Sc“hullert in Breslau (Fig. 409 475)

wird aus quadratifchen Stäben gebildet,

die mit einer Kante an die Ständer

 

lich legen und in der Richtung der

Stäbe etwa alle O‚5m und der Höhe

nach etwa alle 12 Cm mit Hakennägeln, die zugleich den Draht faffen, genagelt

werden.

. Ganz gleich fcheinen die Leiftengetlechte von H Kaullz in Berlin und von

H. F. P. 1311/61; in Kobier zu fein.

H. F. P. kit/ch in Kobier fertigt auch Matten aus Holzleiften‚ Rohrftengeln und Draht an (Fig. 408)7

für welche die \Vandftänder in 40cm Entfernung aufzuftellen find. Als Zwifchenfländer empfiehlt derfelbe

Bohlen von 3 ‘/\ 150m Stärke oder ftarke Schwarten, welche auf eine in der \Vandrichtung an Fußboden

und Decke genagelte Latte aufgeklaut werden (Fig_ 410 n. 411). Zur Herfiellung fchwächerer Wände

wird vorgefehlagen, zu den Ständern Dachlatten von 4 )( 7cm Stärke zu verwenden und diefe durch auf-

genagelte Eifenitäbe {gewöhnlich ill die Stärke von 0,5 ;( 3,0 cm ausreichend) zu verftärken (Fig. 412

u. 413). Bei einer Dicke des Putzes von 1,5 cm und der Matte von ebenfalls 1,5 cm wird im erfien Falle

die Wand 21cm, im zweiten 106111 dark.

 

Jede fünfte Holzleifte wird angenagelt; die 66m langen Nägel werden alle fchräg nach einer Rich-

tung‚ jedoeh zunächft nicht ganz eingefchlagen, dann um diefelben ein 1,3 bis 2,1, mm flarker geglühter

Draht gefehlungen und je nach dem erfolgten U1nfchlingen der betreffende Nagel fett eingetrieben, wo«

durch der Draht feft angezogen wird und die nicht angenagelten Leiften fett an die Ständer drückt. Das

Bewerten wird von unten begonnen und dazu ein derberer Mörtel als gewöhnlich genommen. Erfi: nach-

dem der Bewurf trocken itt und floh die Trockenritfe genügend gezeigt haben, foll das Verreiben vor—

genommen werden.

In England und Nordamerika kommen zur Befef’tigung des Putzes auf hohlen

Fachwänden auch ebene und gewellte Drahtgewebe (mrrztgalm' wire [al/zz'ng) zur

Anwendung. Man beabfichtigt dabei zugleich die Wände feuerficher zu machen.

Beim Drahtgewebe von 70/17: an, Cap/mm é>* J/orrz'x fucht man letztere Eigenfchaft dadurch zu

fördern, dafs man es nicht unmittelbar an den Ständern befeftigt, fondern dazwifchen hochkantig geflellte,

13 mm breite Eifenitreifen fchaltet und dadurch das Holz vom Putz ifolirt.

Außer den erwähnten Stoffen kommen zur Bekleidung von Holzgerippen noch

in Anwendung: Leinwand, Steinpappe und Papier.

Die Leinwandbekleidungen7 mit Tapete überzogen, wurden früher vielfach zur Untertheilung größerer

Räume benutzt iScliern'ände); wegen der grofsen Feuergefährlichkeit derfelben werden fie jetzt meif’t durch

andere Conflructionen erfetzt7 fo daß ihre Verwendung auf Baulichkeiten zu ganz vorübergehenden

Zwecken (Zeltlmnten) eingefchränkt ift. Allerdings muß hier Erwähnung finden, dafs in neuerer Zeit auch

l‚einwnndbekleidungen von befferer Feuerficherheit7 fo von lVe&er-Fzzlckenberg in Cöln, hergef’tellt werden.

Dagegen treten jetzt die aus Papiermaffe angefertigten Bekleidungen mehr in den Vordergrund.

So waren auf der \Veltausftellung zu Sidney Häufer ansgeftellt ““), deren Holz—Fachwerke eine äufsere

und innere Verkleidung von Steinpappe zeigten, während der Zwifchenraum mit feuerfefi imprägnirtem

l’apierfilz {uns Papierfclmitzeln) ausgefüllt war. Die \\"iinde zeigten flach erhabene Verzierungen und

Malereien.

ln neuefter Zeit werden Militär-Baracken zu vorübergehendem Gebrauche mit beiderfeitiger Pappdeckel-

Verkleidung der Holz-Fachwerkwände hergeflellt. Die Ausfüllung erfolgt unten mit Torfmull, oben mit Holzwolle.

“‘) I). R.-P. Nr.10891.

*75) l). R.-P. Nr. 12980, — Durch Anwendung von Cementputz fallen mit diefem Geflecht recht feuerfichere Con-

1l111\;ll011611 hcrgcflcllt Werden können, worüber Verfuchsergebniffc mitgetheilt werden in: Baugwksztg. 1889, S. 515.

“") Siehe: R031HERG'5 Zeitfchr. f, prakt. Bank. 1880, S. 434.
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Auf der Londoner

Fifchereiausfiellung 1883 be—

fanden fich Fifcherhütten,

deren Lattengerüfl: eine Be-

kleidung init Papier (Wil-

len/m Palm! %lzrproof

um! Canwas Cumpany) zeig-

ten“? Diefes Papier be-

fteht aus 1 bis 4 mit

metallifchen Löfungen ge-

tränkten‚ feft auf einander

gewalzten Lagen und ill: für

\Vafi'er völlig undurchdring—

lich und auch ficher gegen

Fäulnifs‘*“). Die Ständer

müfl'en in ihren Entfernungen

den Bahnbreiteu entfprechen.

Auf einer Unterleifle werden

die Längsnähte des firafi' an-

gezogenen Papieres mitWachs-

faden hergef‘cellt und diefe

durch eine Oberleifie ge—

deckt, welche fammt Pa-

pier und Unterleifie feft ge-

nagelt wird.

Auf die außerordent-

lich ausgedehnte Verwendung

des Papieres für die Wand-

bildung in Japan fei hier nur

hingewiefen.

Wie fchon in

Art. 194 (S. 233) er-

wähnt wurde, werden

die Hohlräume von

Fachwänden mitunter

mit geeigneten Stoffen

ausgefüllt, um die um—

fchlofi‘enen Räume vor

den Einwirkungen der

äußeren Luftwärme und

vor zu großer Schall-

durchläffigkeit zu

fichern. Von befonderer

Wichtigkeit if’c dies bei

Eiskellern und anderen

Kühlräumen (vergl.

Theil III, Band 6 diefes

» Handbuches « ,Abth.V‚

477) Siehe: Building news,

Bd. 44, S, 833.

“*) Siehe: Deutfche Bauz.

1884, S. 274.

205.

A usfüllung

der Hohlräume.
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Abfchn. 3, Kap. 3); doch kommen folche Ausfüllungen auch bei \Vohngebäuden,

Stallungen u. f. w. vor.

Als Ausfüllungsmittel benutzt man: Heu, Stroh, Sehäbe, Lohe, Häckfel, Säge-

fpäne, Holzwolle, Hobelfpäne, Torfftreu, Erde, Sand, Afche, Holzkohle, Kiefel»

guhr oder Diatomeen—Erde, Schlackenwolle.

Zum Theile find diefe Stofl'e feuergefährlich; zum Theile gehen manche, wie Sägefpäne, unter Ein-

wirkung von “'ärme und Feuchtigkeit in Gährung über; viele bilden Brutftiitten für Ungeziefer. Die für

diefen Zweck viel empfohlene Schlackenwolle kann unter Einwirkung von Feuchtig—

keit durch Entwickelung von Schwefelwafferftoff unangenehm und fchädlich Fig. 414431).

werden““). Durch die Feuchtigkeit, die fie leicht aufnimmt, wird fie auch

unwirkfam als lfolirmittel”°). In trockener Lage fcheint fie fich zwar gut zu

bewähren; doch find die Umfaffungswände gegen die Einwirkung feuchter Luft

nicht abzufchliefsen, fo dafs ihre Verwendung im Hochbau Vorficht erheifcht.

Denfelben Bedenken unterliegt auch Afche, da fie fehr hygrofkopifch ift und

auch das Keimen der Hausfchwammfporen begünftigt. Humushaltige Erde wird

ebenfalls dem Holze fehr gefährlich.

Torfftreu, Holzwolle, Sägefpäne, Hobelfpäne u. dergl. kann man dauerhafter

und feuerficherer machen, wenn man fie vor dem Einfüllen mit Kalkmilch tränkt.

Die Ausfüllung von Hohlräumen in Holzwänden if’t mitunter

Gegenftand baupolizeilicher Beftimmungen.

50 fchreibt die Bau—Polizei—Ordnung fiir den Stadtkreis Berlin vom

15._lanuar 1887 in Titel I, %. 8 die Ausfüllung der Hohlräume in hölzernen

Scheidewänden mit unverbrennlichen Materialien vor.

Die Füllftoffe müffen, wenn erhebliche Wirkungen durch

fie erzielt werden follen, eine ziemlich dicke Schicht bilden.

Man fieht fich daher mitunter veranlafft, die \\‘andgerippe zu (liefern

Zweck zu verdoppeln (Fig. 4144“).

Befonders gut würden fich zur Ausfüllng Kiefelguhr oder Diatomeen—Erde

eignen. Ueber die letztere find im hygienifchen Infiitut der Berliner Univerfität

L'nterfuchungen angeftellt werden“"), welche ergeben haben, dafs diefelbe frei

von zerfetzungsfähigen organifchen Stoffen und nahezu bakterienrein ift, dafs fie

wegen ihres Gehaltes an Eifenfalzen im Stande if't, bei genügender Feuchtigkeit

eingedrungene Krankheitskeime mit der Zeit abzutödten, dafs fie Mauerwerk und

Bauhölzer allinählig auszutrocknen und trocken zu halten vermag, dafs fie einen

erheblich befferen \Viirmefchutz, als alle fonftigen Füllftoffe gewährt, und dafs fie

durchaus unverbrennlich iii. Dafs fie fo wirkfam als \Värmehaltungsftoff ift und fogar

eine einfache I.uftfchicht in diefer Beziehung übertrifft, erklärt fich aus dem fehr

grofsen Rauininhalt der Poren (86 Procent). Sie bildet daher einen ruhigen Luftmantel, in der die Eigenfchaft

der Luft, der fchlechtefte \Värmeleiter zu fein, wegen des Mangels an Strömungen ganz rein zum Ausdruck

gelangt. Wegen des jetzt noch hohen Preifes kann diefer Stofl leider nur felten zur Anwendung gelangen.

 
'.50 11. Gr.

Nächtt demfelben dürfte fich am meiften eine Ausftillung mit reinem, trockenem, unter Umftänden

ausgcglühtem Quarzfnnd empfehlen.

Unter den reinen Holzbauten .verhält fich die hohle Fachwerkwand am un—

günftigften für die formale Behandlung. Während bei der Blockwand und der

Bohlenwand in den meiften Fällen die Confiruction fich unverhüllt zeigt und diefe

bei der formalen Ausbildung die Hauptrolle fpielt, wird bei der hohlen Fachwerk-

wand der eine Hauptbefiandtheil, das Gerippe, faft immer vollftändig verhüllt. Eine

Ausnahme davon machen nur die mit einer offen bleibenden Belattung verfehenen

“"; Siehe: Deutfche Bauz, r876, S. no. _ Zeitfehr. d. Arch.- u. Ing.-Ver. zu Hannover 1878, S. 255.

**“) Siehe: Deutfche B.mz. r880, S. 96. °.

“13 .\lit Benutzung einer Abbildung in: W'ANDERLEV, G. Die Konftruktionen in Holz u. f. w. 2. Aufl. Karlsruhe 1887.

“l) Siehe: Centralbl. d. Bnuverw‚ 1889, S. 332. —- Ueber Fundfi:ätten‚ Verwendung und Zubereitung von Kiefelguhr

oder lufuforicnuide fichc: Dcutfches Baugwksbl. 1890, S. 420.
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Wände. Sind immerhin die mit einer fichtbaren Bretterverfchalung ausgeftatteten Wände

einer im Wefen diefer Conflruction begründeten Ausbildung fähig, fo fällt dies bei den

mit Putz überzogenen ganz weg. Sie follen den Schein eines in Stein errichteten Bau-

werkes erwecken und führen daher in äfthetifcher Hinf1cht ein unberechtigtes Dafein.

Bei den belatteten Wänden find es das Mufter, nach dem die Latten an

einander gereiht find oder fich durchkreuzen, und das Verhältnifs zwifchen Latten-

breite und Zwifchenraum, welche die äufsere Erfcheinung derfelben bedingen, wozu

zur Bereicherung noch Ausfchnitte an den Latten, bezw. Erfatz derfelben durch

theilweife gedrehte Stäbe treten können.

Bei den verbretterten Wänden dienen zur Ausbildung die fchon befprochenen

Arten der Fugenbehandlung, bei den wagrechten Verbretterungen die an den

Kanten lich ergebenden Einfchnitte und Vorfprünge, bei den lothrechten eben

diefe, fo wie die Fugendeckleiften. Dazu kommen, namentlich bei den wagrechten

Verbretterungen, die als Lifenen an den Ecken zweckmäfsiger Weife hinzutretenden

Deckbretter, ferner die zur Bildung der Thür- und Fenfteröffnungen nöthigen Brett-

rahmen, welche mehr oder weniger reiches Schnitzwerk erhalten können. Aufser-

dem dienen zur Verzierung bei lothrechten Verbretterungen, insbefondere wenn diefe

nur in den oberen Stockwerken angewendet werden, die der Confiruction ganz an—

gemeffenen Schweifungen und Ausfchnitte

an den unteren Brettendigungen. Diefe

follten dann aber wo möglich, der befferen

Schattenwirkung und der Bildung von

Tropfkanten wegen, um etwas vor die

untere Wandflucht vorgelegt werden

(Fig- 415)-

Anzuführen if’t hier noch, dafs ein—

feitige Verkleidungen von lothrechten

Brettern bei Räumen, welche Luftdurch-

zug bieten follen, oft an den Fugen ver—

fchiedenartige Mufter bildende Ausfchnitte

erhalten nach Art derjenigen, wie fie bei

aus Brettern hergef’cellten Einfriedigungen

und bei Geländern von Balcons und

Galerien (fiehe Theil III, Band 2, Heft 2

diefes >>Handbuches«) Verwendung finden.

Aus dem im vorhergehenden Artikel, fo wie aus dem früher Gefagten ergiebt Be;;7t-um

f1ch zur Genüge die Bedeutung der hohlen Fachwerkwände im Hochbauwefen. Die— de, hohleii

felbe wird bei uns durch die wegen der Sicherung der Allgemeinheit gegen Feuers- Fa°‘“"°“‘°

gefahr getroffenen baupolizeilichen Beftimmungen noch wefentlich herabgemindert,

die übrigens in gleicher Weife für Block- und Bohlenwand gelten, während in Nord-

amerika, allerdings auch aus den Städten immer mehr verdrängt, der Bau mit hohlen

Fachwerkwänden als ein höchft willkommenes und in ausgedehntef’ter Weife ange»

wendetes Mittel zur Herf’tellung billiger und gefunder Familienwohnhäufer gilt.

 

 

d) Sonitige Holzwände.

Der Wandfchlufs der hohlen Fachwerkwände wird vielfach, wie befprochen, B_ 203; d

durch Bretter bewirkt und dem entfprechend auch auf diefe die Bezeichnung >>Bretter— lmerwan ei


